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Unter den Geflüchteten, die seit 
Kriegsbeginn 2022 aus der Ukraine in die 
Bundesrepublik eingereist sind, befinden 
sich tausende Wehrpflichtige, die in ihrer 
Heimat dringend benötigt werden. 
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Juristische Einordnung

Kein Aufenthaltsrecht für ukrainische Wehr-
pflichtige in der Bundesrepublik?
Von Dr. Peter Brause

Die Bundesrepublik unterstützt nachhaltig den rechtmäßigen 
Kampf der Ukraine gegen den russischen Aggressor (vgl. Brause 
NV 25-2025, S. 6 ff.) Wer dem folgt, nimmt verwundert zur Kennt-
nis, dass vor Kurzem 80 hier zur Ausbildung befindliche ukraini-
sche Soldaten von einem Truppenübungsplatz in Sachsen-Anhalt 
desertieren konnten (vgl. Bild-Zeitung vom 20.08.2026). Von einer 
viel größeren Zahl Deserteure wurde ebenfalls berichtet.

Auf verständliche Bemühungen der Ukraine sollte das pauschal gewährte 
Aufenthaltsrecht nach der Massenzustromrichtlinie (in der Bundesrepublik Aufent-
haltsrecht nach § 24 Abs. 1 Aufenthaltsgesetz, verbunden mit Zahlung von Bürgergeld/Grund
sicherung) in manchen Ländern der EU beendet werden. Die am 05.08.2026 in Kraft getretene 
Richtlinie EU 2026/1912 erfüllt diese Erwartung nicht.

Die Widersprüchlichkeit zwischen jährlicher militärischer und finanzieller Hilfe für die Ukraine 
in Milliardenhöhe und der Schwächung von deren militärischen Ressourcen durch Entzug von 
Wehrpflichtigen besteht weiter:

Eine Versagung des Aufenthaltsrechts ist nur möglich für hier eingereiste ukrainische Wehrpflichti-
ge, die ab 5. August 2026 den Schutzstatus begehren. Die riesige Anzahl von Altfällen bleibt dadurch 
unberührt. Am 9. September 2026 war zu lesen, dass Außenminister Wadephul Präsident Selenskyj 
angeboten hätte, Namen und Adressen sich hier befindlicher ukrainischer Wehrpflichtiger in ihr 
Heimatland zu übermitteln. Das könnte deren freiwillige Rückkehr in die Ukraine fördern.

Die den Schutzstatus beantragenden ukrainischen Wehrpflichtigen im Alter von 23 bis 60 Jahren 
müssen jetzt nachweisen, dass sie ihren militärischen Pflichten nachgekommen oder von ihnen 
befreit worden sind. Der Nachweis kann erfolgen durch Ausreisestempel im Pass, Vorlage eines 
amtlichen Dokuments oder Eintrag in einer Reserve-App. Uns steht es nicht zu, ohne nähere Sach-
kenntnis über die Korruptionsanfälligkeit dieser Nachweise zu befinden.

Denjenigen, die über keine Nachweise verfügen, stehen gleichwohl die deutschen Verwaltungs- 
und Rechtswege offen sowie der Zugang zu Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz. 
Hilfsorganisationen weisen in ihren Ratschlägen für ukrainische Wehrpflichtige zu Recht darauf 
hin, dass unabhängig von dem europarechtlich versagten Aufenthaltsrecht eine individuelle Prü-
fung eines Aufenthaltsrechts als Asylberechtigter oder subsidiär Schutzberechtigter erzwungen 
werden kann. Asylantrag und Klage gegen einen ablehnenden Bescheid beim Verwaltungsgericht 
stehen also offen. Stand heute ist dabei mit einer durchschnittlichen Verfahrensdauer von min-
destens einem Jahr zu rechnen.

Dr. Peter Brause
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Für Juristen und Nichtjuristen gleichermaßen liegt der Ausgang des Verfahrens auf der Hand: Wer 
in einem von einem Aggressor rechtswidrig angegriffenen demokratischen Staat Kriegsdienst 
zur Verteidigung des Staates sowie von Freiheit und Eigentum seiner Bürger zu leisten hat, ist 
niemals von der Regierung des sich verteidigenden Staates „politisch verfolgt“. Das jedoch wäre 
die Voraussetzung für Asyl nach Art. 16 a Abs. 1 Grundgesetz. 

Am Ende stünde also die Ausreisepflicht und die Abschiebung in die Ukraine.

Für nach dem 05.08.2026 Desertierte gilt das Gleiche.

Daneben könnten alle ukrainischen Wehrpflichtigen ihre Ausreisepflicht und Abschiebung mit 
einem weiteren juristischen Zauberwort zu verhindern trachten: dem „Recht auf Kriegsdienst
verweigerung, Art. 4 Abs. 3 Satz 1 Grundgesetz“.

Dazu gibt es aus einem die Ukraine betreffenden strafgerichtlichen Auslieferungsverfahren – ein 
solches wäre gegen ukrainische Fahnenflüchtige auch immer möglich – einen Grundsatzbeschluss 
des Bundesgerichtshofs vom 16.01.2025 (4 Ars 11/24). Der Leitsatz lautet: „Die Kriegsdienstverwei-
gerung aus Gewissensgründen steht einer Auslieferung nicht entgegen, wenn das Heimatland 
völkerrechtswidrig mit Waffengewalt angegriffen wird und ein Kriegsdienstverweigerungsrecht 
deshalb nicht gewährleistet ist.“ Jedem rechtstreuen Menschen wird das einleuchten.

Die Begründung mit Erwägungen des Bundesverfassungsgerichts aus dem Jahr 1960 unter Beru-
fung auf ungeschriebene besondere Pflichten wurde als nicht mehr zeitgemäß scharf kritisiert 
(Prof. Katrin Groth, Universität der Bundeswehr München, Verfassungsblog.de vom 24.2.2025 
„Kriegsdienstverweigerung im Kriegsfall verboten; wenn ein Strafsenat des BGH ohne Not die 
Verfassung falsch auslegt“).

Einzelheiten aus der Kategorie juristisches Hochreck können wir uns sparen, weil das Ergebnis 
des BGH jedenfalls auch mit heute anzuerkennenden Argumenten begründet werden kann.

Indes wird klar, dass auch hier die Umsetzung einfacher Entscheidungen mit der Überwindung 
aufwändiger juristischer Hindernisse verbunden ist.

Über den Autor: Dr. Peter Brause Richter am Bundesgerichtshof 2000 bis 2012; davor seit 
1978 Richter am Amtsgericht, Vorsitzender Richter am Landgericht, Vizepräsident des 
Landgerichts, Ministerialdirigent; Unteroffizier der Reserve und Verfasser der Webseite  
www.rommel-gedenken-2021.de .

Als Wolodymyr Selenskyj und 
Boris Pistorius Mitte 2024 die 
Patriot-Ausbildungseinheit der 
Bundeswehr für ukrainische 
Soldaten besuchte, war das 
Deserteurproblem noch nicht 
so präsent wie heute.
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Echter Fortschritt, jenseits der KI
Von Manfred Opel

Leben ist Entwicklung

Wer sich mit den Fragen der menschlichen und der irdischen Exis-
tenz und Sicherheit befassen möchte, ist gut beraten, sich als 
Basis hierfür intensiv mit den allgemeinen Eigenschaften, Ge-
setzmäßigkeiten und Bedingungen der damit verbundenen kos-
mischen und grundsätzlichen Fakten sowie mit den in diesem 
Rahmen geltenden Bedingungen zu beschäftigen. Dadurch ist 
man in der Lage, in ein weites Feld der Erkenntnis einzutauchen. 

Auf den antiken griechischen Philosophen Sokrates geht das be-
rühmte Zitat „Ich weiß, dass ich nichts weiß“ zurück. Wenn sich 
insbesondere heute manche Menschen in lauten Behauptungen er-
gehen, wünscht man sich zumeist, dass diese vom Strahl der Beschei-
denheit getroffen werden mögen. Doch bisher blieb dieser Wunsch weit-
gehend unerfüllt. 

Mit seinen Worten meinte Sokrates, dass wahre Weisheit darin besteht, das eigene Nichtwissen 
zu erkennen. Er warnte damit zugleich vor Menschen, die behaupten, alles zu wissen, obwohl sie 
in Wirklichkeit unwissend sind. Letztlich forderte Sokrates mit seinem Satz alle Menschen dazu 
auf, die eigenen Meinungen und Überzeugungen stets zu hinterfragen. 

Auf diese Weise hängen die irdische Gesamtheit und die menschliche Existenz eng zusammen. Der 
Mensch ist als Bewahrer der Schöpfung berufen. Und diesen „göttlichen Auftrag“ gilt es lücken
los und fortwährend zu erfüllen. Nur so kann die menschliche Existenz ihre eigenen Grundlagen 
bewahren und diese erfolgreich sowie umfassend an kommende Generationen weiterreichen. 

Das komplexe Dasein allen Lebens ist das größte Wunder „unserer“ Welt, auf der und in der wir 
alle existieren. Alle Biologie, alle Chemie und Physik, die wir kennen, entstand und besteht in 
„unserem“ Weltraum. Sie basiert auf den hier geltenden Gesetzen. Doch zugleich wissen wir noch 
nicht einmal mit letzter Sicherheit, ob es neben dem irdischen Leben noch andere Ursprünge und 
Formen des Lebens gibt als jene, die in unserer Milchstraße existieren. Und wir wissen auch nicht, 
ob es „woanders“ weitere, möglicherweise andere naturwissenschaftliche Systeme mit anderen 
„Gesetzen“ bzgl. der Physik, Biologie und Chemie, gibt oder geben kann. 

Auch die große Frage, ob denn neben unserer noch weitere „Welten“ oder auch „Welträume“ 
existieren, ist bis heute vollkommen offen und kann von uns Menschen, zumindest derzeit, nicht 
endgültig beantwortet werden. Möglich wäre es jedoch durchaus. Wir dürfen wohl vermuten, 
dass unser Weltraum im Grundsatz grenzenlos ist. Er ist ganz offensichtlich ein echtes Wunder 
unserer Natur und unseres Daseins. 

Und dennoch können und dürfen wir nicht ausschließen, dass es neben unseren physikalischen 
und chemischen Systemen, Zusammenhängen und Gesetzmäßigkeiten durchaus auch noch an-
dere geben könnte. 

Sich vorstellen oder gar begreifen kann man einen „endlosen“ Weltraum, der die Summe der 
Schöpfung darstellt, eher nicht. Und einen endlichen, mithin begrenzten Weltraum kann man 
sich noch weniger vorstellen. 

Wäre der Weltraum begrenzt, dann wäre alles, was innerhalb eines solchen Weltraumes existiert, 
klar privilegiert. Doch wer würde diese Auswahl treffen und welche Kriterien würden dabei ange-
wendet werden? Wer würde außerdem verantworten können und wollen, dass irgendetwas dort 
nicht existieren darf? Was würde „außerhalb“ dieses Weltraums existieren können oder dürfen?   

Manfred 
Opel
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Das große „Dennoch“ der menschlichen Existenz

Die Kernfrage unserer Existenz lautet daher, ob es neben unseren bekannten physikalischen und 
chemischen Systemen noch andere derartige Systeme geben könnte. Aus wissenschaftlicher, 
philosophischer und systemtheoretischer Sicht muss die Antwort auf diese fundamentale Frage 
wohl „Ja“ lauten: Es könnte zwar grundsätzlich und definitiv weitere grundlegende Systeme ge-
ben, die zwar auf den bekannten physikalischen und chemischen Systemen aufbauen, die aber 
eigenen, völlig neuartigen Gesetzen folgen. Doch Kenntnis haben wir davon derzeit nicht. 

In der Wissenschaft spricht man hierbei von „Emergenz“: Wenn sich einfachere Bausteine (wie 
Atome) zu komplexeren Strukturen zusammenschließen, entstehen Systeme oder Systemteile 
mit völlig neuen Eigenschaften, die sich nicht mehr allein durch die Summe ihrer Einzelteile er-
klären lassen.

Lassen Sie uns in diesem Zusammenhang einige der wichtigsten grundlegenden Systeme be-
trachten, die unser Universum prägen: 

1. Biologische Systeme (die Biosphäre)

Während die Chemie beschreibt, wie Moleküle miteinander reagieren, beschreibt die Biologie 
Systeme, die leben, die sich selbst regulieren (Homöostase), zugleich Energie verarbeiten und die 
sich replizieren, also fortpflanzen.

•	 Der Übergang: Eine Ansammlung von organischen Molekülen ist noch kein biologisches System. 
Erst wenn Zellen Stoffwechsel betreiben und genetische Informationen (DNA) weitergeben, 
entsteht ein biologisches System.

•	 Eigene Gesetze: Evolution, Selektion, Mutation und Ökologie sind biologische Prinzipien, die 
in der reinen Physik oder Chemie so nicht existieren. 

2. Kognitive und neuronale Systeme (der Geist)

Sobald sich biologische Systeme wie Nervensysteme und Gehirne ausbilden, entsteht ein kogni-
tives System.

•	 Der Übergang: 
Milliarden von 
funktionierenden 
Neuronen (Biolo-
gie/Elektrochemie) 
erzeugen unver-
mittelt etwas 
Neues, etwas 
Immaterielles: Be-
wusstsein, Gedan-
ken, Gefühle und 
Wahrnehmungen. 

•	 Eigene Gesetze: 
Psychologie, 
Logik, Lernen und 
die neuronale 
Verarbeitung von 
Informationen 
bilden ein eigenes 
System, das weit 
über die zugrunde-
liegende Biologie 
hinausgeht. 

Im beobachtbaren Universum gibt es 
(Stand heute) ca. 2 Billionen Galaxien – 
unsere Milchstraße ist nur eine davon. 
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3. Soziologische und kulturelle Systeme (die Gesellschaft)

Wenn kognitive Systeme (Individuen) miteinander interagieren, bilden sie soziale Systeme.

•	 Der Übergang: Ein einzelner Mensch hat keine Kultur, keine Wirtschaft und keine Sprache. 
Diese Phänomene entstehen erst durch das geordnete Zusammenwirken der Mehrheit von 
Individuen einer Gruppe.

•	 Eigene Gesetze: Ökonomie (Märkte, Geld), Soziologie (Machtstrukturen, Gesetze) und Kultur 
(Sprache, Kunst, Religion) bilden zusammen ein „soziales Individuum“. Ein solches, wie z.B. 
der Finanzmarkt, lässt sich weder mit Chemie noch mit Biologie beschreiben – er folgt rein 
soziokulturellen Systemregeln.

4. Technologische und digitale Systeme (Die Technosphäre)

Dieses sind die aktuellen Systeme (soziokulturelle Systeme), die der Mensch selbst erschaffen hat.

•	 Der Übergang: Aus Halbleitern bzw. Strom (Physik/Chemie) baut der Mensch Hardware auf, 
mit der Software (u.a. für Künstliche Intelligenz) betrieben wird. 

•	 Eigene Gesetze: Das Internet, Netzwerke und globale Datenströme bilden zusammen globale 
Systeme, die zunehmend ihre eigene Dynamik entwickeln und die von Menschen kaum noch 
im Detail kontrolliert werden können. 

Die Dynamik der Natur 

Man kann sich die genannten hierarchischen Systeme wie eine Pyramide oder wie ineinander 
geschachtelte Matrjoschka-Puppen vorstellen. Jedes höhere System basiert zwingend auf dem 
darunterliegenden, ist aber völlig eigenständig in seinen Regeln. Dabei sind die folgenden Zusam-
menhänge entscheidend: 

•	 Ohne Physik gibt es keine Chemie (Teilchen müssen interagieren).

•	 Ohne Chemie gibt es keine Biologie (DNA besteht aus Molekülen).

•	 Ohne Biologie gibt es keine Kognition (Gehirne bestehen aus Zellen).

•	 Ohne Kognition gibt es keine Gesellschaft (Bewusstsein ist für Interaktion erforderlich).

Zugleich stellt sich dabei die grundlegende Frage, ob es bislang unentdeckte Wissens- oder tech-
nisch-naturwissenschaftliche Systeme gibt. Die Antwort darauf lautet heute: Theoretisch ja. 

Es wären z.B. folgende Sachverhalte denkbar: 

1.	� Im Kosmos: Auf fernen Planeten existieren Lebensformen, die nicht auf Kohlenstoffchemie 
(wie unser Sonnensystem) beruhen, sondern auf völlig anderen chemischen oder sogar auf 
rein energetischen (wie z. B. auf plasma-basierten) Systemen beruhen. 

2.	 �In der Zukunft: Es sind zum Beispiel Künstliche Intelligenzen denkbar, die ein rein digitales 
oder „multi-analog-digitales“ post-humanes Kognitionssystem erschaffen und/oder betreiben, 
dessen Gesetze und Logik für das menschliche Gehirn weitgehend oder überhaupt nicht mehr 
nachvollziehbar sind.

Ist der Mensch gerade dabei, ein 
technisches Bewusstsein zu erschaffen, 
das seine Gesellschaft als überlegene 
Spezies auf der Erde ersetzen kann?

© Datenverlust, CC BY-SA 4.0, via Wikimedia Commons
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Aktuelle wissenschaftliche Vermutungen, welche diese Fragen betreffen, gibt es zwar in großer 
Zahl. Doch Gewissheiten bestehen derzeit, zumindest vorläufig, noch nicht. Die menschliche wis-
senschaftliche Vermutung lebt heute in einem weiten Feld der Zusammenhänge, der Vermutun-
gen und der Erfahrungen. 

Wir existieren gleichsam in einem neuen Umbruch von der klaren, rein digitalen Welt hin zur un-
sicherheits-behafteten „Wahrscheinlichkeits-Welt“. Konnte der Mensch die Vorgänge in der di-
gitalen Welt noch logisch nachvollziehen, so könnte der Fortschritt im Rahmen einer „unsicher-
heits-behafteten Wahrscheinlichkeits-Welt“ doch sehr leicht die logischen Kompetenzen des 
Menschen in ungeahnter Weise herausfordern, vielleicht sogar in Grenzbereichen überfordern. 

Und auch die grundlegende Frage, ob sich heute noch fortwährend neue Lebensformen irgendwo 
im Kosmos entwickeln, ließe sich so nicht zuverlässig beantworten. Es ist vollkommen offen, ob 
man diese grundlegenden Fragen jemals wird mit letzter Sicherheit beantworten können, bevor 
man „Beweise“ vor Ort zu sichern vermag. Doch es spricht Vieles dafür, dass sich das Leben per-
manent primär rational und logisch fortentwickelt und dadurch auch „Neues Leben“ im rationa-
len Umfeld entsteht. Die Natur, in der wir alle leben, ist − soweit wir es heute zu erkennen vermö-
gen − zugleich kreativ, systemtreu, flexibel, lösungsorientiert, adaptiv und zuverlässig. Alles, was 
existiert, existiert auch in gewisser Weise in einem „belasteten“ Umfeld. 

Zudem besteht die begründete Vermutung, dass die hier genannten grundlegenden Fragen nach 
der Zuverlässigkeit unserer Natur uneingeschränkt bejaht werden müssen: Es entstehen nämlich 
fortwährend und überall die unterschiedlichsten „neuen“ Lebensformen, die zudem vielleicht 
sogar in „Neuen Welten“ entstehen könnten. Neue Lebensformen bilden den Kern der strategi-
schen Evolution und es ist zumindest möglich, die zahlreichen und zunehmenden evolutionäre 
Entwicklungen auf die unterschiedlichsten Ursprünge und Ursachen des Lebens zurückzuführen. 
Dabei sind die Erde und andere Himmelskörper die faktischen Brutkästen solchen zukünftigen 
und dabei womöglich auch anderen Lebens. 

Das bedeutet nichts weniger, als dass wir Menschen annehmen müssen, nicht allein zu sein in 
jenem Weltraum, den wir den „unseren“ nennen. Doch ob wir jemals auf außerirdisches Leben 
treffen werden, ist zugleich höchst ungewiss. Das Los des Menschen besteht nun einmal aus for-
schen, suchen und hoffen. Und dabei ist zumindest das individuelle Leben in seiner Dauer und in 
seinem Erkenntnisvermögen deutlich eingeschränkt. 

Der Mars Rover „Curiosity“ entdeckte 2025 
unter anderem die drei langkettigen Kohlen-
wasserstoffe Decan, Undecan und Dodecan im 
Marsgestein. Rückschlüsse auf außerirdisches 
Leben lässt auch dieser Fund nicht sicher zu. 
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Ob es so etwas, wie „Lebens-Ketten“ gibt oder geben könnte, die eine Art Transport des Lebens zu or-
ganisieren vermögen, ist heute zwar grundsätzlich denkbar, jedoch zugleich keine Grundlage der wis-
senschaftlichen Erklärung des Lebens in „unserer“ Welt. In diesem Sinne bleibt enorm viel Raum für 
die Erklärung unserer Existenz sowie die von ihrer Entwicklung und auch die von ihrem Fortbestand. 

Zumindest im Grundsatz könnte man mit einigem Recht einer Argumentation folgen und sie so-
gar unterstützen, die keine grundsätzlichen Grenzen für „das Leben in unserem Kosmos“, das auf 
den uns bekannten physikalischen und chemischen Zusammenhängen gegründet ist, für gege-
ben hält. Dabei könnte man zugleich die diesbezüglichen Begründungen auf jene biologischen 
Entwicklungen zurückführen, welche das Leben auf der Erde seit jeher bestimmen.

Doch es ist in diesem Zusammenhang auch denkbar, dass es verschiedenste stabile und logi-
sche lebensbestimmenden Systeme von Physik und Chemie geben könnte, deren „Ergebnisse“ 
zugleich davon abhängen, welchen äußeren Bedingungen sie, zumindest für längere Zeiträume, 
ausgesetzt waren. Soweit man heute annehmen darf, sind der Vielfalt des Lebens in unserem Kos-
mos wohl keine prinzipiellen Grenzen gesetzt. 

Die kurze Antwort auf die oben genannte Grundfrage lautet daher: Die Schöpfung ist grundsätz-
lich offen. Aktuell können wir zwar noch nicht jedes Naturphänomen durch die bekannten Sys-
teme der Physik und der Chemie vollständig erklären. Doch es besteht die begründete Hoffnung, 
dass man diesem Ziel im Laufe der Zeit immer näher kommen kann. Davon soll im Folgenden 
beispielhaft die Rede sein.

Der Motor jeden Lebens 

Erst jüngst, im Jahr 2021, wurde der Nobelpreis für Chemie an den deutschen Professor Benjamin 
List und an David MacMillan (von der Princeton University in den USA) für die Entwicklung der 
„asymmetrischen Organokatalyse“ verliehen. Prof. Dr. Benjamin List forscht heute als Direktor 
am Max-Planck-Institut für Kohleforschung in Mülheim an der Ruhr. 

Lange Zeit dachten Forscher, es gäbe nur zwei Arten von Katalysatoren: Metalle und Enzyme (Pro-
teine). Doch List und MacMillan zeigten – erst im Jahr 2000 – unabhängig voneinander, dass kleine, 
metallfreie Moleküle aus Elementen, wie Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel 
oder Phosphor chemische Reaktionen ebenso effizient beschleunigen können, wie metallische 
Katalysatoren. Damit wurde das Tor zur „organischen Katalyse“, dem Antrieb jeden organischen 
Lebens, entdeckt. Daraus erkennt man zugleich, dass epochale Entdeckungen auch in unserer Zeit 
und wohl auch noch lange in der Zukunft möglich sind. Es lohnt sich folglich, nach ihnen zu suchen. 

Doch die Eigenschaften dieser umwälzenden Entdeckung reichen noch viel weiter: 
Bestimmte metallfreie Moleküle, wie solche, die aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stick-
stoff, Schwefel oder Phosphor zusammengesetzt sind, sind aufgrund solcher Eigenschaften (als 
Katalysatoren) in der Lage, chemische Reaktionen ebenso effizient zu ermöglichen oder zu be-
schleunigen wie manche Metalle. Zudem schafft es diese Art der Katalyse, eine von zwei spiegel-
bildlichen Molekülformen (Enantiomeren) gezielt her-
zustellen – vergleichbar der Struktur von linker und 
rechter Hand. Diese Fähigkeit ist besonders wichtig für 
die Wirkung von Medikamenten. 

Daraus erkennt man, dass wir noch keinesfalls am 
„Ende der chemischen und der physikalischen Entwick-
lung“ angelangt sind. Die Natur hat ganz offensichtlich 
noch eine große Anzahl an ganz wesentlichen Eigen-
schaften in Petto, die wir bis heute nicht voll erkannt 
haben. Deshalb lohnt es sich, nach ihnen zu suchen. 
Die Aufgabe, die „Geheimnisse“ der Natur zu entdecken 
und anzuwenden, wird zwar fortlaufend komplexer 
und damit auch schwieriger, doch im Prinzip ist diese 
Entwicklung offen und sie wird uns noch viele nutzbrin-
gende Erkenntnisse und Ergebnisse liefern. 

Chemie-Nobelpreisträger Benja-
min List begründete nach eigenen 
Aussagen „aus Faulheit“ den 
Wissenschaftszweig der asym
metrischen Organokatalyse mit.
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Genau dies ist der Ansatz, den die Menschheit heute mit absoluter Priorität verfolgen muss, 
um dem Ziel der Erneuerung der Welt mit möglichst geringem Aufwand  

schnell und erfolgreich näherkommen zu können.

Das neu entdeckte Prinzip der asymmetrischen Organokatalyse vermag bereits in naher Zukunft 
sogar die gesamte Menschheit einen gewaltigen Sprung nach vorne zu bringen. Und wir alle wer-
den Zeugen sowie Nutznießer dieser „neuen Welt“ werden. 

Daraus kann man zugleich eine grundsätzlich wichtige Folgerung ableiten: Es lohnt sich für uns 
Menschen, den Geheimnissen und den noch immer verborgenen Eigenschaften unserer Natur 
nachzustellen, sie zu erforschen und sie zu nutzen. Solche Entdeckungen, wie die der asymmetri-
schen Organokatalyse wird es auch in Zukunft – sogar in großer Zahl – geben können. Und da die-
se von unglaublich hohem Anwendungswert sein können, ist es unsere Pflicht, eben solchen Ge-
heimnissen der Natur nachzustellen, um durch deren Verständnis und durch deren Anwendung 
besonders erfolgreiche wirtschaftliche und wissenschaftliche Leistungen erzielen zu können. 

Dabei drängt die Zeit und es ist entscheidend für unser aller Schicksal, die nächste Zeit in diesem 
Sinne optimal zu nutzen. 

MERKE: 
Allein die Möglichkeit, die Ergebnisse der asymmetrischen Organokatalyse und  

ihrer chemische-physikalischen Verwandten ein Jahr früher weltweit einzuführen,  
würde über einen längeren Zeitraum einen jährlichen wirtschaftlichen Zusatzerfolg von  

mindestens fünf Milliarden US$ ausmachen. 
    
Einfluss auf den Weltmarkt

Der eigentliche finanzielle Wert der Organokatalyse liegt nicht im Katalysator selbst, sondern 
in den Endprodukten, die sie ermöglicht – insbesondere in der Synthese reiner Enantiomere für 
Medikamente. Der globale Markt für Chemikalien der asymmetrischen Synthese beläuft sich heu-
te auf rund 10 Milliarden Euro pro Jahr. 

Da die Organokatalyse teure Edelmetall-Katalysatoren, z.B. aus Platin oder Palladium, zum Teil 
überflüssig macht und aufwendige Reinigungsschritte zur Entfernung von Metallrückständen ein-
spart, vermag die Industrie dadurch jährlich Milliardenbeträge an chemischen Prozesskosten ein-
zusparen. Zudem könnte die Industrie durch die Anwendung dieser Verfahren jährlich rund 3 bis 
5 Milliarden Euro an unmittelbaren Produktions-, Zulassungs- und Entwicklungskosten einsparen. 

Etwa 25% aller seltenen Erden werden heute als Katalysatoren eingesetzt – hauptsächlich in 
der Raffination von Rohöl – und könnten evtl. durch organische Katalysatoren ersetzt werden. 
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Über den Autor: Brigadegeneral a.D., Dipl.-Ing. Manfred Opel, M.A., ehemalig MdB,  
war u.a. Referatsleiter für Strategische Planung im Internationalen Militärstab des 
NATO-Hauptquartiers in Brüssel sowie General für Luftwaffenangelegenheiten der 
Rüstung. Der Beitrag gibt seine persönlichen Einschätzungen und Ansichten wieder.

Bildauswahl und -beschriftung: Daniel Kromberg

Rechnet man verwandte Technologien wie die Biokatalyse (Enzyme) und moderne nachhaltige he-
terogene Katalysatoren hinzu, vergrößert sich der wirtschaftliche Fußabdruck noch deutlich weiter. 

Allein der globale Markt für Biokatalysatoren liegt bereits heute, im Jahr 2026, bei mindestens 
700 Millionen EURO. Der gesamte nachhaltige Katalysatormarkt dürfte bereits in naher Zukunft 
Dimensionen von über 40 Milliarden EURO pro Jahr erreichen. 

Forschung, Technologie und zielgerichtete Anwendung sind offensichtlich die wirksamsten 
Ertrags-Multiplikatoren, die wir heute verfügbar haben. 

Man könnte sogar behaupten, dass das Wissen um bestimmte chemische, physikalische  
und fertigungstechnische Zusammenhänge der Rohstoff der Zukunft ist. 

Nur wer über solches Wissen und die entsprechenden Fähigkeiten verfügt, wird die Zukunft zu 
angemessenen Bedingungen „erobern“ können. Dafür könnte man sogar zahlreiche Beispiele 
nennen, etwa den bereits erwähnten Weltmarkt der Bio-Katalyse. 

Bleiben wir in diesem Zusammenhang, der Einfachheit halber, jedoch zunächst beim Beispiel 
der asymmetrischen Organokatalyse: Organische Katalysatoren sind zumeist ungiftig, umwelt-
freundlich und sparen teure und auch gefährliche Schwermetalle ein. Ihr Aufbau ist zumeist ro-
bust und unkompliziert. Sie sind daher zumeist preisgünstig und erzeugen überwiegend keine, 
die Umwelt nachhaltig belastende Abfälle. 

Sie zu nutzen, um bestimmte chemische Reaktionen und physikalische Abläufe in bestimmter Art 
und Weise zu ermöglichen, ist geradezu das „Eldorado“ von Physik und Chemie. Darüber hinaus sind 
ihre Eigenschaften und Funktionen nahezu unbegrenzt. Wer sie zu nutzen versteht, ist dadurch ei-
nen gewaltigen Sprung dabei vorangekommen, für uns alle eine bessere Zukunft zu erobern. 

Es ist daher gewiss nicht übertrieben, wenn man feststellt: 

Technologien wie die „Asymmetrische Organokatalyse“  
werden die Zukunft der Menschheit bestimmen.

Mehr als alles andere kommt es folglich darauf an, solche Technologien für die eigene Wirtschaft 
nutzen zu können. In Abwandlung eines bekannten Spruchs, dessen sich das Haus Habsburg be-
diente, könnte man also formulieren: 
„Lass´ andere dem traditionellen wirtschaftlichen Vorgehen nachjagen. 
Du, künftiges Europa, denke und handle.“ 

Jenseits des Tellerrands
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Cyberreserve

Cyber Phoenix

Seit 2022 üben jährlich Reservistinnen und Reservisten aus Deutschland und den Niederlanden 
realitätsnah die Abwehr von Cyberangriffen. Denn bei der Verteidigung des Cyberraums spielt 
auch die Cyberreserve eine wichtige Rolle.

Die multinationale Übung Cyber Phoenix findet in diesem Jahr in einer kontrollierten Cyberumge-
bung des Forschungsinstituts CODE an der Universität der Bundeswehr in München statt. Bei der 
Übung werden Cyberangriffe so realistisch wie möglich abgebildet, ohne potenzielle Schwach-
stellen von real in Verwendung befindlichen Systemen aufzudecken oder diese gar zu gefährden. 

Im Mittelpunkt der Übung stehen:

•	 Incident Response: Maßnahmen, die als Reaktion auf einen Cyberangriff vorgenommen werden

•	 IT-Forensik: anhand digitaler „Spuren“ Rückschlüsse auf die Angreifer und ihre Vorgehens
weise ziehen zur Strafverfolgung und Härtung der Systeme gegen künftige Attacken

•	 Zivil-militärische Zusammenarbeit: Austausch zwischen zivilen Expertinnen und Experten 
und dem Cyberabwehrpersonal der Bundeswehr

•	 Die deutschen Kräfte, die an der Übung teilnehmen, sind Teil der sogenannten Speerspitze 
Cyberreserve. Sie werden im Vorfeld der Übung vom Zentrum für Cybersicherheit der Bundes
wehr zu Verstärkungskräften für die Incident Response der Bundeswehr weitergebildet. Den 
Abschluss der Ausbildung bildet dann die Übung Cyber Phoenix, bei der das Erlernte eine 
Woche lang mit Verbündeten trainiert wird.

Was sind die Ziele der Übung?

Mit der Übung Cyber Phoenix soll die Reaktionsfähigkeit der Bundeswehr bei Cyberangriffen 
gestärkt werden. Daneben geht es darum, die Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen 
Dienststellen und Fachbereichen im Cyber- und Informationsraum (CIR), der Cyberreserve und 
den niederländischen Partnern zu üben. Im Vordergrund stehen dabei Verfahren, um Cyberangriffe 
erkennen, bewerten und abwehren zu können, sowie der Austausch zwischen ziviler IT-Expertise 
und militärischer Praxis.
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Wie läuft die Übung ab?

Ein jährlich wechselndes, simuliertes Cyberszenario aus mehreren Phasen bildet die Grundlage 
der Übung. Im Zentrum steht dabei immer ein komplexer Cyberangriff, den es Schritt für Schritt 
zurückzuverfolgen gilt. Die Teilnehmenden werten dazu Meldungen aus, bewerten Spuren, re-
konstruieren Angriffswege, sammeln Informationen über den Angreifer und leiten Verteidigungs-
maßnahmen ab, um den Vorfall zu beherrschen. 

Je nach Übungsabschnitt arbeiten technische Spezialistinnen und Spezialisten, Führungskräfte 
und weitere Akteure eng zusammen. Das Szenario wird in einer kontrollierten Cyberumgebung 
eingespielt. Dadurch kann realitätsnah geübt werden, ohne die Absicherungsmaßnahmen realer, 
bei der Bundeswehr eingesetzter Systeme offenzulegen.

Welche Einheiten sind beteiligt?

Die Teilnehmenden der Übung bestehen aus Cyberreservistinnen und -reservisten aus Deutsch-
land und den Niederlanden. Die beiden Nationen arbeiten im Cyberbereich schon länger erfolg-
reich zusammen und verfügen über eine gut passende Reservestruktur für solche Übungen.

Je nach Jahr und Szenario kommen weitere Fachkräfte aus dem CIR hinzu, darunter Expertinnen 
und Experten für IT-Forensik, Netzwerkanalyse und Lagebewertung. Die Übung lebt von der Kom-
bination aus ziviler Berufserfahrung und militärischer Auftragserfüllung, die die Cyberreserve in 
besonderer Weise einbringt.

Text: Bundeswehr

Die Übung bietet eine zentrale Plattform, auf der 
deutsche und internationale Cyber-Reservisten und 
-Reservistinnen gemeinsam realistische Szenarien 
zur Abwehr von Cyberangriffen trainieren können.
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Löst den MAD-Report ab:  
Der neue Jahresbericht des Militärischen  
Abschirmdienstes für das Jahr 2025 ist erschienen.

Jahresbericht MAD 2025:  
Schutz in Zeiten multipler Krisen

Mit dem neuen MAD-Gesetz vom 9. Januar 2026 wurde dem Militärischen Abschirmdienst (MAD) 
die jährliche Veröffentlichung eines Jahresberichts ins Lastenheft geschrieben. Deswegen löst 
der jetzt veröffentlichte Jahresbericht des Militärischen Abschirmdienstes 2025 den bisher be-
kannten MAD-Report ab.

Ob Klimakrise, Energiekrise, der russische Angriffskrieg gegen die Ukraine oder die Konflikte im 
Nahen Osten – globale Krisen wirken sich unmittelbar auf die Arbeit des MAD aus. Sie beeinflus-
sen nahezu alle Aufgabenbereiche des Dienstes und stellen ihn fortlaufend vor neue Herausfor-
derungen. Dadurch blieb die Bedrohungslage für die Bundeswehr auch im Jahr 2025 angespannt.

Extremismusabwehr: Zahlen steigen an

In 2025 verzeichnete der MAD erneut einen Anstieg der Verdachtsfallbearbeitungen in der Extre-
mismusabwehr. Dieser Zuwachs hängt auch mit gesellschaftlichen Entwicklungen zusammen. 
Rechtspopulistische und rechtsextreme Erzählungen normalisieren sich zunehmend und werden 
durch die digitale Mobilisierung in den sozialen Medien verstärkt.

Während früher vergleichbare Äußerungen in der Regel 
im kleinen realweltlichen Kreis vorgetragen wurden und 
dort möglicherweise noch ein Korrektiv durch Freunde 
oder Bekannte stattgefunden hat, kann man sich heute 
mit gleichgesinnten Personen weltweit verbinden, um für 
seine extremistischen Ansichten Bestätigung zu finden oder diese 
zu katalysieren.”
Präsidentin BAMAD Martina Rosenberg, Präsidentin des Bundesamtes für den Militärischen Abschirmdienst
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Bundesamt für den
Militärischen Abschirmdienst

Jahresbericht 
des  Militärischen 
 Abschirmdienstes 
2025

Jahresbericht MAD 2025
Berichtsheft des Militärischen 
Abschirmdienstes für das Jahr 2025

https://www.bundeswehr.de/
resource/blob/6148042/c9a5c-
05f5a8ac606f9e0997ec4f46c56/
jahresbericht-mad-2025-data.pdf

Spionage und Sabotage im Visier

Hauptakteure von Angriffen gegen die Bundeswehr waren 2025 weiterhin vor allem Russland und 
China. Ob aufgedeckte Spionagefälle, Drohnenüberflüge oder Bedrohungen im Cyberraum – sol-
che Angriffe zielen darauf ab, Verunsicherung zu schaffen und die Einsatzbereitschaft der Truppe 
zu schwächen. Der MAD wirkt dem mit gezielter Ermittlungsarbeit, Präventionsmaßnahmen und 
enger Kooperation mit den Partnerdiensten im In- und Ausland entgegen.

Geheim- und Sabotageschutz erreicht neuen Höchststand

Gute Nachrichten gibt es aus dem personellen Geheim- und Sabotageschutz. Durch automati-
sierte Arbeitsprozesse und den hohen Einsatz der Mitarbeitenden konnte der MAD einen neuen 
Rekord bei den Abschlüssen von 
Sicherheitsüberprüfungen erzie-
len. Es wurden mehr Vorgänge 
bearbeitet und abgeschlossen als 
neue hinzukamen. Das senkte die 
Gesamtlast.

Text: Bundesamt für den  
Militärischen Abschirmdienst
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Multinational: UN-Missionen sind grundsätzlich inter-
national besetzt, bei UNMISS unter anderem aus den 
Ländern Bangladesh, Deutschland, Kenia und Ruanda.
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UN-Einsatz

UNMISS: Als Militärbeobachter unterwegs auf 
dem Nil im Südsudan

Der Südsudan ist seit 2011 unabhängig. Trotz positiver Entwicklungen und Einbindung fast al-
ler Gruppen in den Friedensprozess bleibt die Sicherheitslage weiter sehr fragil. Drei Viertel der 
Bevölkerung, das sind rund neun Millionen Menschen, sind auf humanitäre Hilfe angewiesen. 
Daher bleibt das Engagement der Vereinten Nationen wichtig.

Hauptmann Sebastian R. ist Feldjägeroffizier in der Bundeswehr und seit mehreren Monaten als 
Militärbeobachter bei UNMISS, der Mission der Vereinten Nationen im Südsudan, eingesetzt. Sein 
Auftrag: beobachten, zuhören, vermitteln und berichten. Und genau diese Aufgaben führen ihn 
immer wieder auch an sehr entlegene Orte des ostafrikanischen Landes. Er berichtet von einer 
Patrouille:

„Die beiden Außenborder brummen gleichmäßig, während sich unser Patrouillenboot vom Anle-
ger in Malakal, der Hauptstadt des Bundesstaats Central Upper Nil im Nordosten Südsudans, löst. 
Langsam verschwindet die weitgehend im Bürgerkrieg zerstörte Stadt hinter uns. Vor uns liegen 
rund zwei Stunden Fahrt auf dem Weißen Nil, vorbei an Schilflandschaften, kleinen Fischersied-
lungen und einer scheinbar endlosen Wasserwelt. Für viele Menschen ist dieser Fluss die einzige 
Verbindung zur Außenwelt. Für mich ist er heute der Weg zur Arbeit.

An diesem Morgen lautet unser Ziel Diel, eine kleine Gemeinde, etwa 60 Kilometer von Malakal 
entfernt. Im Juni 2024, also vor gut zweieinhalb Jahren, war eine Patrouille der Vereinten Natio-
nen zum letzten Mal hier.

Der Nil ist heute die Straße

Wer an Patrouillen denkt, hat häufig Geländewagen in sandiger und staubiger Umgebung vor 
Augen. Im Südsudan sieht das oft auch anders aus. Viele Regionen werden hier während der Re-
genzeit nahezu unpassierbar. Dann übernimmt der Nil die Rolle als Verkehrsader: Lebensmittel, 
Baumaterial, Menschen und Hoffnung reisen über das Wasser.
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Je weiter wir uns von Malakal entfernen, desto deutlicher wird diese Realität. Am Ufer ziehen 
Fischer ihre Netze ein. Kinder winken unserem Boot nach. Vereinzelt treiben schmale Holzkanus 
auf dem ruhigen Wasser. Dazwischen liegen Sumpfgebiete und kleine Ansiedlungen, die von außen 
beinahe vergessen wirken.

Gemeinsam mit meiner kenianischen Kameradin Major Linda, Kollegen der UN-Polizei, einem 
Übersetzer sowie Kräften aus Ruanda und Bangladesch bin ich Teil eines multinationalen Teams. 
Diese internationale Zusammenarbeit zur Erfüllung eines gemeinsamen Auftrags gehört zu den 
Dingen, die mich an meinem Einsatz hier jeden Tag aufs Neue beeindrucken.

Ankunft in Diel

Als wir am Ufer anlegen, werden wir bereits erwartet. Der Verwaltungschef des Bezirks, lokale 
Würdenträger und weitere Vertreter der Gemeinde begrüßen uns herzlich. Viele Menschen ver-
sammeln sich neugierig in der Nähe des Anlegers. Für uns ist es eine Patrouille, für die Menschen 
hier ist es ein Zeichen, dass ihre Sorgen gehört werden.

Bereits nach den ersten Gesprächen wird deutlich, dass der Ort in den vergangenen Monaten 
schwere Zeiten erlebt hat. Noch im Februar 2026 kam es in der Umgebung zu bewaffneten Zu-
sammenstößen, Häuser wurden beschädigt oder ganz zerstört, Familien waren gezwungen, ihre 
Heimat zeitweise zu verlassen. Heute wirkt die Lage ruhig, Kinder spielen zwischen den Hütten, 
Frauen tragen Wasserbehälter vom Fluss in das Dorf. Die Menschen gehen ihrem Alltag nach, und 
genau das ist oft das sichtbarste Zeichen von Stabilität.

Sicherheit ist mehr als Waffenruhe

Im Laufe der Gespräche wird jedoch klar, dass Frieden hier weit mehr bedeutet als das Ausbleiben 
von Schüssen. Diel verfügt über keine Schule, keine Klinik, keine gesicherte Trinkwasserversorgung. 
Die Menschen schöpfen ihr Wasser direkt aus dem Nil. Wer ernsthaft erkrankt, muss aktuell auf Hilfe 
von außerhalb hoffen. Die Verantwortlichen berichten von Malaria, Durchfallerkrankungen und dem 
Mangel an medizinischer Versorgung. Besonders betroffen seien die Kinder und werdende Mütter.

Einige Wünsche werden immer wieder genannt: eine mobile Klinik, ein Arzt, Medikamente oder 
zumindest ein Boot, um Kranke im Notfall in die nächste Behandlungsstation bringen zu können. 
Während ich mir Notizen mache, wird mir erneut bewusst, wie eng Sicherheit und Lebensbedin-
gungen miteinander verbunden sind. Ein friedliches Dorf braucht nicht nur Stabilität, es braucht 
Perspektiven.

Patrouille per Boot: Der Weiße Nil ist für viele 
Dörfer die einzige Verbindung zur Außenwelt.
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Zuhören gehört zum Auftrag

Viele stellen sich unter einem militärischen Einsatz etwas anderes vor: Fahrzeugkolonnen, Kon-
trollpunkte, Operationen. Der Alltag eines Militärbeobachters besteht jedoch häufig „nur“ aus 
Gesprächen. Wir sprechen mit Verwaltungsbeamten, Dorfältesten, Sicherheitskräften und den 
Bewohnerinnen und Bewohnern. Wir fragen nach Entwicklungen, hören zu. Wir dokumentieren 
unsere Beobachtungen und leiten die Informationen innerhalb der Mission weiter. 

Nicht jede Herausforderung lässt sich 
lösen. Aber jede Information hilft da-
bei, ein umfassenderes Bild der Lage 
zu gewinnen und frühzeitig auf Ent
wicklungen reagieren zu können. 
Manchmal beginnt Unterstützung da-
mit, dass überhaupt jemand zuhört.

Warum sich der Einsatz lohnt

Am frühen Nachmittag verlassen wir 
Diel wieder. Die Sonne steht inzwi-
schen hoch über dem Nil. Die Hitze 
liegt schwer über dem Wasser, wäh-
rend unser Boot Kurs zurück nach 
Malakal nimmt. Auf dem Rückweg 
passieren wir Atar, eine Siedlung, die 
noch vor kurzer Zeit aufgrund von 
Überschwemmungen verlassen war. 
Auch solche Beobachtungen gehören 
zu unserem Auftrag.

Als die ersten Gebäude von Malakal 
wieder am Horizont erscheinen, endet 
ein weiterer Patrouillentag. Zurück 
bleiben Berichte, Notizen, neue Er
kenntnisse und für mich vor allem das 
gemeinsame Ziel der UN-Mission: Frie-
den und Stabilität zu fördern.“

Text: Sebastian R./Bundeswehr

Anzeige

Die UN-Mission im Südsudan
Auftrag von UNMISS ist es, zum Schutz der Zivilbevöl-
kerung Südsudans beizutragen. UNMISS unterstützt 
die Umsetzung des ausgehandelten Friedensabkom-
mens von 2018, beobachtet die Menschenrechtssitu-
ation im Land und untersucht Verstöße dagegen. Ins-
gesamt sollen die Bedingungen für die humanitäre 
Hilfe im Land verbessert werden. Mit der Beteiligung 
leistet die Bundeswehr einen Beitrag zur Sicherheit 
und zur Stabilisierung in der Region. IN
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Auftrag Austausch: Gespräche mit Dorfältesten, lokalen Sicherheitskräften 
oder einfach der Bevölkerung vor Ort zu führen, ist eine wesentliche Auf
gabe der Militärbeobachter der Vereinten Nationen.
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Erfolgreiche Live-Demonstration des Loitering-
Systems SkyStriker

Die Unternehmen Diehl Defence und Elbit Systems haben den nächsten entscheidenden Meilen
stein ihrer strategischen Partnerschaft erreicht. Im Anschluss an die im Juni 2026 auf der ILA Ber-
lin unterzeichneten Kooperationsvereinbarung konnte Anfang September 2026 die operative 
Leistungsfähigkeit des SkyStriker-Systems in einer umfassenden Live-Demonstration unter Be-
weis gestellt werden.

Im Zentrum der Demonstration standen die Reichweite des Systems sowie die „Hand-Over“-Funk-
tion, die bei einer Entfernung von 80 km erfolgreich durchgeführt wurde. Das System demonst-
rierte dabei seine Fähigkeit, Ziele autonom zu erkennen, zu verfolgen und mit höchster Präzision 
zu bekämpfen. Während der Live-Demonstration wurde SkyStriker aus einem Kanister gestartet, 
um ein Ziel aufzuklären, zu verfolgen und anschließend erfolgreich zu treffen. Auch das Zusam-
menwirken mit der SkyLark 1 eVTOL Aufklärungsdrohne verlief reibungslos. Dies verdeutlicht die 
nahtlose Integration in komplexe Intelligence, Surveillance and Reconnaisance (ISR)-Unmanned 
Aerial Vehicle (UAV)-Netzwerke und die damit verbundenen Möglichkeiten für hochspezialisierte 
„Seek & Strike“-Missionen.

Das SkyStriker-System ist eine elektrisch betriebene Loitering Munition, die speziell für taktische 
Präzisionswirkungen über große Distanzen entwickelt wurde. Mit einer Reichweite von über 
200 km und einer Loiter-Zeit von mehr als zwei Stunden deckt das System ein breites Spektrum 
von Missionsanforderungen ab. Dank des Elektroantriebs zeichnet sich das System zudem durch 
eine niedrige akustische und thermische Signatur aus, was seine Detektion erschwert. Durch die 
hochauflösende Videoaufklärung sowie die Fähigkeit zur autonomen Verfolgung und dadurch 
präzisen, effektiven Bekämpfung lassen sich darüber hinaus Kollateralschäden minimieren.

Für eine hohe operative Flexibilität kann SkyStriker von einer Vielzahl von Plattformen aus ge
startet werden – darunter bodengebundene Fahrzeuge, Container, Luftfahrzeuge sowie das für die 
Bundeswehr und andere europäischen Nationen relevante Raketenartilleriesystem EuroPULS.
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„Die erfolgreiche Demonstration bestätigt die technologische Reife und die enorme Vielseitigkeit 
des SkyStriker-Systems. Für Diehl Defence ist es ein entscheidender Schritt, die Synergien zwischen 
unseren Systemen und den Anforderungen moderner Streitkräfte direkt vor Ort zu demonstrieren. 
Wir sind stolz darauf, gemeinsam mit Elbit Systems die Weichen für eine hochmoderne, lokale Pro-
duktion in Deutschland zu stellen, um die europäische Verteidigungsfähigkeit nachhaltig zu stär-
ken“, erklärte Gunnar Pappert, Leiter Produktbereich Heeressysteme bei Diehl Defence.

Marian Rachow, CEO von Elbit Systems Deutschland, ergänzte: „Wir freuen uns sehr über die Ge-
legenheit, hier die Fähigkeiten unseres SkyStriker zu zeigen und ihn den unterschiedlichen Na-
tionen zur Deckung ihrer individuellen Bedarfe anzubieten. Unser System setzt schon heute die 
Maßstäbe der zukünftigen Loitering Munition für große Reichweiten. Diese Demonstration ist ein 
weiterer Meilenstein des SkyStriker in Europa und auf dem Weg zu einer deutschen Produktion.“

Die Kooperation zwischen Diehl 
Defence und Elbit Systems zielt 
darauf ab, den wachsenden Be-
darf an hochmodernen, autono-
men Systemen in Deutschland 
zu decken und im Fall einer 
Anforderung deutsche Produk-
tionskapazitäten aufzubauen. 
Während Elbit Systems die stra-
tegische Markterschließung 
vorantreibt, übernimmt Diehl 
Defence die Fertigung, Montage 
sowie die Integration und Quali-
fizierung direkt in Deutschland. 
(DK)
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Präsentation des neuen Einsatz- und Gefechts-
fahrzeugs TAHR auf dem KSK-Symposium

Im Rahmen des heutigen Auftakts zum 10. KSK Symposium Rüstung in Altenstieg-Wart (Landkreis 
Calw) hat das Unternehmen Flensburg Technology Systems (FTS) gemeinsam mit dem Kommando 
Spezialkräfte (KSK) das neue Luftlande-Einsatz- und Gefechtsfahrzeugs (le LL EGF SpezKr) TAHR 
präsentiert. Die Vorstellung erfolgte durch die FTS-Geschäftsführung und den Kommandeur des 
Kommando Spezialkräfte, Brigadegeneral Andreas Kühne.

Der TAHR basiert in seinen Ausführungen als leichtes Luftlande-Einsatz- und Gefechtsfahrzeug 
sowie leichtes Luftlande- Unterstützungsfahrzeug (le LL UstgFzg) auf einer einsatzerprobten, 
hochmobilen und geländegängigen Basisplattform, welche in kürzester Zeit für die einsatzspezifi
schen Anforderungen des KSK weiterentwickelt worden ist.

Das heute präsentierte neue Fahrzeug ist ein offenes Gesamtkonzept, das dem Nutzer eine 
gute Wahrnehmung seines direkten Umfelds bietet und zusätzlich die Aufnahme verschiedener 
Waffensysteme ermöglicht. Dank seiner flexiblen Konstruktion können zwei TAHR gleichzeitig 
im Inneren einer CH-47 Chinook transportiert werden. Unmittelbar nach der Anlandung und dem 
Verlassen des Luftfahrzeugs kann in kürzester Zeit die volle Gefechtsbereitschaft hergestellt wer-
den, was eine elementare Anforderung des KSK darstellte.

Den Rahmenvertrag zur Lieferung von bis zu 200 Fahrzeugsystemen hat das Bundesamt für Aus-
rüstung, Informationstechnik und Nutzung der Bundeswehr (BAAINBw) im Oktober 2025 mit der 
FTS geschlossen. Die Vorstellung des ersten Vorserienfahrzeugs erfolgt damit noch vor dem ver-
einbarten Zeitplan und zeigt die lösungs- und zielorientierte Zusammenarbeit zwischen dem 
deutsch-israelischen Joint Venture FTS und dem Nutzer, dem Kommando Spezialkräfte. 

Brigadegeneral Andreas Kühne, Kommandeur des 
Kommando Spezialkräfte, erklärte: „Das KSK hat den 
Auftrag, weltweit und unter allen Bedingungen Spe-
zialkräfteoperationen erfolgreich durchzuführen. 
Hierfür benötigt das KSK nicht nur eine hohe Mobi-
lität, sondern auch eine Varianz in geeigneten Ver-
bringungsarten je nach Lage, Auftrag und Gelände. 
Mit TAHR bekommen wir ein Einsatz- und Gefechts-
fahrzeug, dass luftverladbar und in jedem Gelände 
einsatzbereit ist. Es ist uns gemeinsam gelungen, 
dieses für das KSK wichtige Rüstungsprojekt so vor
anzutreiben, dass das erste Nachweismuster schon 
innerhalb eines Jahres präsentiert werden kann.“

Jörg Kamper, Geschäftsführer der FTS, ergänzte: 
„Wir sind stolz, mit der Vorstellung des ersten Nach-
weismusters noch vor Terminplan einen direkten 
Beitrag zur künftigen Einsatzbereitschaft der Bun-
deswehr und des KSK zu leisten. Die Realisierung 
dieses wichtigen Projektmeilensteins ist nur mög-
lich, wenn, wie im aktuellen EGF-Projekt, alle in-
volvierten Parteien zielorientiert an einem Strang 
ziehen. Hierfür bedanken wir uns schon jetzt für die 
gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit in der 
ersten Projektphase beim KSK und dem BAAINBw. 
Wir haben mit der heutigen Übergabe einen wichti-
gen Grundstein gelegt, um aus diesem Projekt eine 
nachhaltige Erfolgsgeschichte zu machen.“

Text: FTS; DK

Alle Fotos ©Bundeswehr

Brigadegeneral Andreas Kühne begrüßte die Beschaffung 
des TAHR für das Kommando Spezialkräfte.

Der TAHR kann nach dem Absetzen in kürzester Zeit 
gefechtsklar gemacht werden.
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